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Über einen Heliostaten nach ÄugüstTPrlncip. 

Von Otto v. llttrow, 

* Elfre de* k. k. physikalischen Institutes tu Wien. 

(Aus einer Dissertation pro docloratu philos. an der k. Universitlt Leipzig.) 

(Mit 2 Tafeln.) 

Bereits vor längerer Zeit hat August einen Heliostaten ange- 
geben, der durch die Einfachheit seines Principes sieh besonders 
empfiehlt '); derselbe blieb trotzdem ohne allgemeinere Anwen- 
dung. Auel) mir wurde er erst bekannt, als ich zufällig auf dieselbe 
Idee gerathen war, und darnach ein Instrument ausgefülirt hatte. 
Da aber dieses sowohl in der Construction als in anderen wesent- 
lichen, die Bequemlichkeit des Gebrauches fördernden Punkten von 
dem A u g us t'schcn Apparate sich unterscheidet, glaube ich das- 
selbe hier vu rlegen zu dürfen. . 

Das Priricip lässt sich ungefähr auf folgende Art entwickeln : 
Es stelle PS"PS" Fig. i die Himmelskugel , PP die Weltaie vnr. 
SSS' sei der von der Sonne S an einem b» stimmten Tage scheinbar 
durchlaufene Parallelkreis, SP=p die Poldistanz der Sonne an die- 
sem Tage. Es wird verlangt, dass der Strahl SO, den dieselbe zu 
der im Mittelpunkte der Himmelskugel in 0 befindlichen, und gegen 
die Entfernung SO der Sonne verschwindend kleinen Erde sendet, 
in einer constanten Richtung reflectirt werde. OA sei diese Rich- 
tung. Eine in 0 auf der refleclirenden Fläche errichtete Senk- 
rechte muss dem Reflexionsgesetze zufolge die Kugel in einem 
Punkte B des durch S und A gelegten grössten Kreises so treflen, 
dass BS = BA. Wenn also diese Senkrechte, und mit ihr der 
Spiegel im Laufe des Tages so geführt wird, dass sie beständig im 
Halbirungspunkte des die Sonne und die verlangte Richtung des 
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reflectirten Strahles verbindenden grössten Kreises liegt, so ist die 
gestellte Aufgabe gelöst. 1 ' •' 

Setzen wir PA, die Poldistanz des reflectirten Strahles =*■ r., 
PB = p, APS — t, AS = a, so ist 



und 



somit 



cosrc tsm cos p cos — -f- sinp sin — cos AB P 
2 2 



cosp = cos p cos — -j- sin p sin — cos (180* — ABP ) 
2 & 

a . a 

= cos p cos sin p sin — cos ABP, 

1 9 1 9 



COS TT co sp = 2cos p cos — , 



cos p = 



COS JT 4- cos p 
2cos£ 



CD 



Suchen wir noch eine Bestimmungsgleichung für die andere 
Coordinate von B, d. h. für den Winkel r, den BP mit dem in seiner 
Lage unveränderlichen grössten Kreise AP einschliesst. Es ist 



mithin 



. a 




sinr 



. a 

sinp sic— sinp 

sin PAß * sin (/ — r) sin PSB 



sinr sin/M/? 

sin (t — r) sin PSB 



Wir haben ferner 

sinPAB sin/; 
sin PSB sin r 



somit 



sinr 



sin(f — r) sin p 
sin rr 



(*) 



Man sieht, dass es'eben nicht leicht wäre, jedem dieser Aus- 
drücke für die Coordinaten des Punktes B auf der Kugel für sich 
durch einen Mechanismus zu genügen. Das Einfachste ist es jeden- 
falls die Halbirung des grössten Kreises .45 direct durch den Me- 
chanismus des Instrumentes ausführen zu lassen, wie dies ja bei 
dem s’Gravesande’schen , Gambey’schen, Silbermann'schen 
und andern einspiegeligen Heliostaten geschieht. 
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Allein wenn man auf eine allgemeine Auflösung des Problemes 
verzichtet, ist cs nicht schwer den Gleichungen eine solche Gestalt 
zu geben, dass eine einfache Anordnung der Theile des Instru- 
mentes jede Gleichung für sich erfüllt. 

Man erhält z. B. den Fahrenheit'schen Heliostaten, wenn man 
A in den Pol verlegt, also n = 0 setzt. Man findet dann aus (1) 

p = 1L - , und aus (2) t — r. Die Beschränkung des constanten 

Strahles auf Einen Punkt macht aber den so erhaltenen Strahl für 
gewöhnliche Untersuchungen unbrauchbar; man muss demselben 
erst durch einen zweiten Spiegel eine passende Richtung ertheilen. 

Die Formeln (1) und (2) lassen sich aber noch durch eine 
andere, und zwar viel geringere Beschränkung des allgemeinen 
Problemes einfach genug darstellen. Wenn man nämlich jr=180" — p 
setzt, so erhält man aus (1) 

cosp = 0, p = 90" (3) 

und aus (2) 

sinr = sin (/ — r) 




wobei die Nichtbeachtung der zweiten möglichen Werthe von p und 
t sich von selbst ergibt. 

Die erste Bedingung p = 90» wird erfüllt, indem die Spiegel- 
ebene ein für allemal in die Weltaxe gestellt wird; das auf ihr er- 
richtete Loth bleibt dann bei Drehung des Spiegels um die Welt- 
axe immer im Äquator. 

Der zweiten Gleichung wird Rechnung getragen, indem das 
Uhrwerk jene Drehung des Spiegels um die Weltaxe nur halb so 
schnell ausführt, als die Sonne um dieselbe Axe zu kreisen scheint, 
also den Spiegel in 24 Stunden nur um 180" dreht. 

Unter diesen Bedingungen erhält man einen constanten Strahl, 
zwar nicht in jeder beliebigen Richtung, aber doch noch in unend- 
lich vielen; es ist nämlich nur die Declination desselben in der Art 
bestimmt, dass, wenn die Declination der Sonne südlich, jene eben 
so viel nördlich ist, und umgekehrt. In seinem Parallelkreise kann 
der reflectirte Strahl jedoch jeden beliebigen Stundenwinkel ein- 
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nehmen, und er wird denselben fort und fort entnehmen, wenn das 
Uhrwerk immer r = ~ macht, d. h. den Spiegel halb so schnell »l's 
die Sonne geht weiterdreht. Daraus folgt aber eine filr die prak- 
tische Anwendung wichtige Eigenschaft dieses Heliostaten. Da 
nämlich A der Anfangspunkt der Zählung für die in 2) und 4) ein- 
geführten Grössen r und t ist, so gelten diese Gleichungen ganz 
unabhängig von der Lage des Punktes A in seinem Parallelkreise. 
Wie man daher, bei gegebener Lage im Parallelkreise von A und S 
die erforderliche Lage von B, nämlich r = — fand, so wird sieb 

auch bei gegebener Lage im Paralfelkreise von B und.5 eine Lage 
im Parallelkreise des reflectirten Strahles A ergeben, für die eben 
t — 2 t und die, da das Uhrwerk fortfährt, den Winkel t in B zu 
halhiren, also < = 2r zu machen, eine eonstante ist. Zu jeder Zeit 
also und bei jeder Lage des Spiegels erhält man einen eonstante» 
Strahl; ändert man die Lage des Spiegels, so ändert sieh wohl 
auch die Richtung des reflectirten Strahles, allein derselbe bleibt in 
seiner neuen Logo eben so constant wie in der alten. Es ist daher ein 
Einstelicu auf den Stundenwinkei der Sonne eben so wenig nötliig, 
als ein Einstellen auf die Declination derselben; die Unbestimmtheit 
desStundenwinkels des Spiegels kann vielmehr dazu benutzt werden, 
dem reflectirten Strahle jeden gewünschten Stundenwinkel zu geben. 

Construction. 

Ich will nun zur genaueren Beschreibung des nach meinen 
Angaben von Herrn Gustav Starke ausgefuhrteu Heliostalen über- 
gehen. 

Auf den in die solide Unterlage einzulassenden drei Metallschei- 
ben A,Fig. 2, ruht mit drei Stellschrauben B das Gestell des Ganzen. 
Auf diesem liegt zunächst die Scheibe C auf, welche um eine ver- 
ticale Aue drehbar ist. Diese Drehung wird ausgeführt, indem man 
an der Schraubenspindel D dreht, die in die am Umfange der 
Scheibe C geschnittenen halben Schraubengänge eingreift. Da 
diese Spindel nur durch eine Feder in die Schraubengänge gedrückt 
wird, kann man grössere Drehungen der Scheibe C rasch ausführen, 
wenn inan D von der Peripherie der Scheibe C wegzieht; die Spindel 
greift alsdann nicht mehr in die Gänge, und lässt C frei, schnappt 
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jedoch sogleich wieder ein, wenn man durch Freilassen von D die 
Feder wieder wirken lässt. 

Auf der Scheibe C erheben sieh zwei Säulen E, welche die 
Axe F tragen. An dieser ist das Uhrwerk GG und ein Gradbogen HH 
befestigt, mittelst dessen man der vom Uhrwerke getriebenen Uhr- 
axe JO eine Neigung gegen die Scheibe C gleich der Polhöhe des 
Heobachtungsortes geben kann. Durch eine hinter der Säule E 
angebrachte Klemmschraube K hält man den Gradbogen in der 
richtigen Lage fest. 

Das Uhrwerk wird bei L aufgezogen, und dreht das Rad St und 1 
mit ihm die Uhraxe in 48 Stunden einmal um sich selbst. Die Uhr- 
axe besteht aus zwei Stücken. Das eine geht durch das Uhrwerk und 
endigt mit der Scheibe N und einem innerhalb 0 befindlichen 
konischen Ansätze; an diesem Stücke sitzt das Rad M fest und 
nimmt es bei seiner Umdrehung mit. Der andere Theil der Uhraxe, 
der den Spiegel trägt, ist durch eine auf den konischen Ansatz des 
ersten Stückes passende konische Höhlung in 0 so auf das erste 
Stück aufgesetzt, dass er sich unabhängig von demselben um die 
Uhraxe drehen kann. Gewöhnlich wird jedoch das obere Stück von 
dem unteren mitgeführt. Die Scheibe N hängt nämlich mit dem 
oberen Theile der Axe in ähnlicher Weise durch eine Schraube ohne 
Ende P zusammen, wie nach Obigem di^Scheibe C mit dem Fuss- 
gestelle. Man kann so durch Drehen oder Ausheben von P den 
oberen Theil der Axe nach ßedürfuiss mikrometrisch oder frei um 
die Uhraxe drehen, um dem reflectirten Strahle eine passende Lage 
zu ertheilen; sobald man den Mechanismus wieder sich selbst über- 
lässt, nimmt das Uhrwerk den Spiegel mit, und der Strahl verbleibt 
in der ihm ertiieilten Richtung. 

Das obere Stück der Axe kann sammt dem Spiegel abgenommen, 
und etwa gegen ein anderes mit grösserem Spiegel vertauscht 
werden. Der Spiegel selbst ist auf seiner Rückseite mit Silber 
belegt und durch einen Firniss vor Verletzungen geschützt; er 
braucht nur beiläufig planparallel zu sein. 

Kectlfl cation. 

Die Rectification des beschriebenen Heliostaten wird zunächst 
mit der kleinen Setzlibelle Q vorgenommen. 
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Man stellt zuerst die Scheibe C mit Hilfe der Libelle auf 
gewöhnliche Art durch die Schrauben B horizontal, indem man die 
Libelle einmal in der Verbindungslinie zweier Stellschrauben, das 
andere Mal senkrecht zu derselben Verbindungslinie aufsetzt. Hierauf 
neigt inan nach Lösung von K das Uhrwerk so, dass die Uhraxe 
ungefähr horizontal steht. Es handelt sich nun darum, den Spiegel 
in der Richtung der Uhraxe, und diese selbst horizontal zu stellen. 

Zu diesem Zwecke setzt man die Libelle immer einmal auf der 
Vorderseite des Spiegels parallel zur Uhraxe auf; das andere Mal 
dreht man den Spiegel um 180° um die Uhraxe und setzt die Libelle 
jetzt ebenso auf dessen Rückseite. Damit aber ein etwa zu grosser 
Fehler der Lage des Spiegels in der auf der Uhraxe senkrechten 
Richtung nicht störend einwirke, lasse man immer die Libelle, bevor 
man sie parallel zur Uhraxe auf den Spiegel setzt, in einer gegen 
die Uhraxe senkrechten Lage durch Drehen an der Schraube P 
ungefähr einspielen. 

Steht dann, bei der zur Uhraxe parallelen Lage der Libelle 
die Blase anfangs auf der Vorder- und der Rückseite auf derselben 
Seitp, z. B. zu nahe am Uhrwerk, so bringt man es durch Ver- 
schieben des Gradbogens IIII (in unserem Beispiele der Richtung 
der Theilung entgegen) zuerst dahin, dass die Blase auf der Vorder- 
seite des Spiegels auf die entgegengesetzte Seite falle, als auf der 
Rückseite; hierauf dreht man an der Schraube R, welche die Stel- 
lung de< Spiegels gegen die Uhraxe regulirt, bis die Blase auf der 
Vorder- und der Rückseite des Spiegels wieder auf dieselbe Seite 
fallt, verschiebt den Gradbogen bis sie wieder auf entgegengesetzte 
Seiten fallt, u. s. w. Steht endlich die Blase auf der Vorder- und 
der Rückseite in der Mille, so liegt der Spiegel parallel zur Uhraxe 
und diese selbst horizontal; der Gradbogen IIII soll alsdann 0 
zeigen. Tliut er dies nicht, so liest man die Abweichung ab, und 
bringt dieselbe bei der Einstellung auf die Polhöhe, die man nun 
sogleich vornimmt, in Rechnung. Die angegebene Rectifications- 
weise beruht aber einfach darauf, dass von den beiden Fehlern, die 
hier zugleich corrigirt werden, der Neigung des Spiegels gegen die 
Uhraxe und der Uhraxe gegen den Horizont immer der grössere 
sich geltend macht; da aber ersterer den entgegengesetzten, letz- 
terer denselben Ausschlag auf den beiden Seiten des Spiegels gibt, 
so erkennt man aus den Angaben der Libelle, welcher der beiden 
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Fehler der grössere ist, und ändert ihn so lange, bis er kleiner als 
der andere ist • macht diesen hierauf wieder kleiner als den ersten 
u. s. w., bis beide Fehler verschwinden. 

Orientlrung. 

Es erübiigt jetzt noch die Uhraxe, welche bereits die richtige 
Neigung gegen den Horizont hat, in den Meridian zu bringen. 
August setzt zur Orientirung seines Heliostaten voraus, dass die 
Richtung des Meridians durch anderweitige Mittel bestimmt worden 
sei. Es scheint dies das Hinderniss gewesen zu sein, dass sein 
Heliostat keinen so allgemeinen Eingang fand , als dessen sonst so 
empfehlenswerthe Einrichtung, erwarten liess. Schon seit Gambey 
suchte man nämlieh die zur Orientirung nothwendige Meridian- 
bestimmung mit dem Heliostaten selbst auszuführen, und schlug 
dabei das Verfahren ein, aus Einem bekannten Stücke, nämlich der 
Declination der Sonne oder der wahren Zeit, und Einer Beobach- 
tung die Richtung des Meridians zu ermitteln. Man bedurfte hierzu 
am Apparate entweder eines Declinations- oder eines Stunden- 
weises, je nachdem man die Declination der Sonne oder wahre 
Zeit zu Hilfe nehmen wollte ; erstere wurde gewöhnlich vorgezogen, 
da eine gute Zeitbestimmung eben ohne anderweitige Mittel nicht zu 
erhalten ist. 

Man kann aher bei der Orientirung des beschriebenen Helio- 
staten sich einer von den erwähnten verschiedenen Methode 
bedienen, die darauf beruht, ohne astronomische Angabe und ohne 
getheilte Kreise, durch zwei Beobachtungen die Richtung des 
Meridians zu bestimmen. Man wird dazu auf folgende Art ver- 
fahren. 

Die Uhraxe wird zuerst nur beiläufig in die Richtung der 
Weltaxe gebracht; sollte man die Lage der letzteren noch gar 
nicht kennen, so gibt eine auf der Scheibe C angebrachte kleine 
Magnetnadel S hinreichend genaue Auskunft. Da jetzt alles übrige 
was zum Festhalten des Strahles nothwendig erfüllt ist, so bleibt 
derselbe nur wegen der Unrichtigkeit des Azimuthes der Uhraxe 
nicht constant. Ändert man dieses letztere durch Drehen der das 
Ganze tragenden Scheibe C, so ändert sich auch die Lage des 
reflectirten Strahles. Die Linie AB, Fig. 3, die derselbe dabei be- 
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schreibt, enthält den Punkt C, den der reflectiite Strahl bei dem 
richtigen Azimuthe der Uhraxe eben constant einnehmen würde, den 
man aber einstweilen noch nicht kennt. Wiederholt man jedoch 
dasselbe Verfahren nach einiger Zeit, so beschreibt der refleclirte 
Strahl bei Änderung des Azimuthes der Uhraxe abermals eine Linie 
AB ' , aber diesmal wegen des veränderten Standes der Sonne eine 
andere als früher. Da auch diese neue Linie den Punkt enthält, auf 
dem der Strahl bei dem richtigen Azimuthe der Uhraxe constant 
bleibt, so ist offenbar der Durchschnittspunkt C derselben mit der 
zuerst erhaltenen Linie der gesuchte Punkt. 

'Um diese Methode in Anwendung zu bringen, bedeckt man 
die Fläche des Spiegels mit einem Deckel T , Fig. 2, der nur bei 
einem kleinen Loche U die Sonnenstrahlen durcblässt. Man erhält 
dadurch statt des breiten Strahlenbündels, welches der freie Spiegel 
liefert, ein kleines Sonneubildchen, das man auf irgend einer un- 
beweglichen Fläche, z. B. einem auf der Wand angespannten 
Papiere auffängt. 

Nun bewegt man die Scheibe C durch Drehen bei D um kleine 
Stücke, und markirt bei jeder Lage der Scheibe C die Lage des 
Mittelpunktes des Sonnenbildchens, oder besser eines Theiles des 
Randes, der parallel liegt zu der Linie, die die einzelnen Marken 
verbindet. Nach einiger Zeit gibt man (lann dem Mittelpunkte oder 
dem im Auge gehabten Rande des Sonnenbildes durch Drehen von 
D eine solche Lage, dass er die früher entstandene Linie AB, Fig. 3, 
wieder berührt, und ist nun sicher die Uhraxe ein für allemal im 
Meridiane zu haben, so oft man die Spitzen der Füsse wieder in die 
entsprechenden Vertiefungen der io der festen Unterlage befestigten 
Scheiben setzt. 

Dieses Verfahren der Orientirung gewährt alle Genauigkeit, 
die man für den bier verfolgten Zweck fordert. Fs sei beispielsweise 
erwähnt, dass man das vorgelegte Instrument bei einer Zwischen- 
zeit von nur einer Viertelstunde so genau orientiren konnte, dass 
das erhaltene Sonnenbild in einer Stunde seine Lage um nicht mehr 
als den neunten Theil seines Durchmessers änderte; bei längeren 
Zwischenzeiten sind natürlich noch bessere Resultate erreichbar. 

Da die beschriebene Methode darauf beruht, dass ausser der 
Lage der Uhraxe gegen den Meridian alles übrige, was zum Fest- 
halten des Strahles erforderlich ist, richtig sei, so wird man das 
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Instrument jedenfalls vor der Orientirung hierauf prüfen. Die Lage 
des Spiegels gegen die Uhraxe und die Neigung der letzten gegen 
den Horizont können nach dem angegebenen Rectificationsverfahren 
leicht untersucht werden. Nur die Controlirung des Ganges der 
Uhr dürfte schon wegen der Veränderlichkeit desselben lästig fallen: 
und doch wird man die ein für allemal vorzunehmende Orientirung 
mit grösserer Genauigkeit auszuführen wünschen. 

Man kann sich aber von dem Gange der Uhr bei der Orienti- 
rung unabhängig machen, wenn die Linie AB bei einer auf dem 
Meridiane senkrechten Lage des Spiegels verzeichnet wird. Dieselbe 
ist dann, wie sich leicht zeigen lässt, dem Äquator parallel. Die Ver- 
schiebung des auf dem Spiegel errichteten Lothes ist nämlich der 
dadurch bewirkten Verschiebung des reflectirten Strahles parallel. 
Denn, wenn S Fig. 4 die Sonne, OL und OL' das auf dem Spiegel 
bei zwei Lagen desselben errichtete Loth , OB und OR' die ent- 
sprechenden reflectirten Strahlen sind, so ist 
SL = LR, SL' = LR. 

Ist dann 

SM _L ML 
NR ± NL 
NR ± NL' 

so ist 

sin SM = sin SL sin SLM = sin SL' sin SIJM 
sin RN »=» sin RL sin RLN 
sin RN' = sin RL sin R'L'N, 
daher SM — RN = RN. 

Denken wir uns nun die Uhraxe bereits im Meridiane. Die auf 
dem Spiegel errichtete Senkrechte liegt dann im Durchschnitts- 
punkte des Äquators mit dem Meridiane. Dreht man die Scheibe C 
ein wenig, so beschreibt das auf dem Spiegel errichtete Loth einen 
dem Horizonte parallelen kleineren Kreis oder Almikantarat auf der 
Himmelskugel. Der grösste Kreis, den man durch zwei dem Meri- 
diane sehr nahe Punkte dieses Almikantarats legt, fällt mit dem 
Äquator zusammen, und eine Verschiebung des auf dem Spiegel 
errichteten Lothes von einem jener Punkte auf den andern, hat nach 
Obigem eine dem Äquator parallele Verschiebung des reflectirten 
Strahles zur Folge. Da eine Änderung des Stundenwinkels des 
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Spiegels ebenfalls eine dem Äquator parallele Verrückung des 
refleclirten Strahles bewirkt, »o wird, wenn man nach verflos- 
sener Zwischenzeit die zweite , eigentliche Einstellung vornehmen 
will, ein unrichtiger Gang der Uhr den reflectirten Strahl nur längs 
der Linie AB Fig. 3 verschieben, und keinen Einfluss nehmen 
auf die Grösse der Drehung, die man der horizontalen Scheibe 
ertheilen muss, um den reflectirten Strahl wieder in die Linie AB, 
und damit die Uhraxe in den Meridian zu bringen. Welches daher 
auch der Gang des Uhrwerkes sein mag, wofern sein Fehler nur 
nicht gar zu gross ist, so erhält man doch immer dieselbe richtige 
Lage der Uhraxe. 

Die Forderung, dass bei dem Markiren der Linie AB der 
Spiegel senkrecht auf dem Meridiane stehe, wird genau genug 
erfüllt, wenn man dem Spiegel eine solche Lage gibt, dass eine auf 
der Axe F Fig. 2 senkrechte Kante des das Uhrwerk enthaltenden 
Kästchens mit ihrem Spiegelbild eine gerade Linie bildet. 

Es versteht sich übrigens von selbst, dass nur bei sehr fehler- 
haftem Gange der Uhr Rücksichten dieser Art zu nehmen sind. 



Gebrauch. 

Nachdem der Heliostat wie beschrieben orientirt, ist des- 
sen Behandlung so einfach, dass man dieselbe füglich untergeord- 
neten Personen anvertrauen kann. Man braucht das Instrument, 
wenn man mit demselben Versuche anstellen will, geradezu nur 
auf seinen Platz zu stellen und dem Spiegel einen solchen Stunden- 
winkel zu geben, dass der reflectirte Strahl eine angemessene 
Lage erhalte. Will man den Heliostat alsdann als einspiegeligen 
gebrauchen, so werden sich unter allen möglichen Lagen immer 
zwei horizontale finden lassen. Denn da die Declination des reflec- 
tirten Strahles bei gleicher Grösse das entgegengesetzte Zeichen 
hat, als die Declination der Sonne vor einem halben Jahre, so weist 
derselbe bei Änderung seines Stundenwinkels die scheinbare Bahn 
der Sonne vor einem halben Jahre. Da in unseren Breiten die 
Sonne noch alle Tage des Jahres auf- und untergeht, werden sich 
auch für den reflectirten Strahl immer zwei horizontale Richtungen, 
die eine dem Aufgange, die andere dem Untergange der Sonne vor 
einem halben Jahre entsprechend ergehen. Diese horizontale Rich- 
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tung Lüdet nun allerdings im Laufe des Jahres verschiedene 
Winkel mit dem Meridiane; allein in unseren Breiten beträgt 
der Winkel, den die beiden äussersten horizontalen Strahlen, der 
eine zur Zeit des Sommersolstitiums , der andere zur Zeit des 
Wintersolstitiums mit einander einschliessen, nicht mehr als 75 Grad. 
Man wird daher in einem nur ungefähr gegen Osten oder Westen 
gelegenen Beobachtungszimmer den von dem Spiegel des Ilelio- 
staten reflectirten Strahl das ganze Jahr hindurch bequem benützen 
können. 

Sollte jedoch manchem Beobachter die Exposition des Beob- 
achtungsraumes eine directe Benützung des reflectirten Strahles gar 
nicht, oder nicht das ganze Jahr hindurch erlauben, so wird man 
einen zweiten auf einem besonderen Gestelle stehenden Spiegel 
anwenden, und gegen den zweispiegeligen F ahrenheit'schen 
Heliostaten, abgesehen davon, dass weder Declination noch Stunden- 
winkel, wie bei diesem eingestellt werden muss, noch eines anderen 
Vortheiles theilhaftig. 

Die von den Experimentatoren so sehr gemiedene doppelte 
Reflexion des Fa hrenh ei t'schen Heliostaten würde wohl, namentlich 
jetzt, wo man die so vollkommenen Glassilberspiegel zu machen 
versteht, das Sonnenlicht im Allgemeinen nicht so schwächen, dass 
es zu optischen Versuchen nicht mehr zu brauchen wäre, wenn 
nicht bei der ersten Reflexion eine, wenn auch bei weitem nicht 
vollständige, doch sehr bedeutende Polarisation des Lichtstrahles 
einträte. Sind nun die Verhältnisse ungünstig, steht die Reflexions - 
ebene der ersten Reflexion senkrecht auf der der zweiten, so wird 
man begreiflicherweise kein sehr intensives Strahlenbündel erhalten; 
aber man muss sich begnügen mit dem, was die Umstände bieten, 
da beide Spiegel nur in einer einzigen Lage den Strahl constant 
nach einem bestimmten Punkte werfen. Bei dem soeben beschrie- 
benen Heliostaten findet dies, wenn er anders als zweispiegeliger 
gebraucht werden muss, nicht Statt; man wird dem von der Uhr 
geführten Spiegel leicht eine solche Lage geben können, dass der 
von ihm reflectirle Strahl am zweiten Spiegel so wenig als möglich 
geschwächt werde, und so bei zweimaliger Reflexion im Allgemeinen 
ein intensiveres Licht erzielen. 
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L i i t r o w. Über einen Heliostaten nach August'« Princip. 



Schliesslich glaube ich bemerken zu dürfen, dass dieser Helio- 
stat dem eigentlichen Bedürfnisse des Experimentators insoferne 
entspricht, als er an einem gegebenen Beobachtungsorte sofort 
durch eine Reflexion einen horizontalen Strahl liefert, ohne dass 
man durch Einstellen auf Stundenwinkel und Declination der Sonne 
jedesmal Zeit zu verlieren braucht. 



Ana i)«r It. k. Hof- trnd Staatadrackerei tu Wies. 
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Iil'llrow. l’rtirr finen auf dam ,Wu«l'srkrn Frinripa bmihrnrim llplioslatrn. 



Fig 2 
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